Beilage zum „Danziger Courier“. 


Sicht und Schatten. 


Roman 
von 
Louiſe Cammerer. 


briele Herwegen“. 


N Welt fand keinen Anhaltspunkt für 


ihre abenteuerlichen Behauptungen 
über die Perſönlichkeit des Künſt⸗ 
lers Török. 

In Rückſicht auf die Trauer der 
Werneckeſchen Familie hatte Ga- 
briele von einer größern öffent 
lichen Verlobungsfeier abgeſehen 
und ſie nur zu einer Feier ihres 
Herzens gemacht. Die Liebenden 
hatten ihren Willen durchgeſetzt, 
ob aber aus dem Bund das Glück 
erſprießen ſollte, das ſie erhofften 
— dieſe Frage zu löſen blieb der 
Zukunft anheim gegeben. 

Mit fieberhafter Unruhe ſah 
Török, jetzt Graf Apranyi, dem 
Zeitpunkt ſeiner Vermählung ent- 
gegen. 

Die Befürchtung, Gabriele 
möchte ihm im letzten Augenblick 
vor der Erfüllung ſeiner heiß er- 
ſehnten Lebenswünſche noch ver 
loren gehen, ſteigerte ſich bis in 
das Unerträgliche und raubte ihm 
das freie Atemholen. 


In ſolchen Stunden griff er zu ſeiner Kart Müller von Balle. 
geischten Geige und ſtrömte in den Tönen 
aus, was ſein Herz jo ſtürmiſch bewegte, glanz des jungen Glücks und die Schatten 
und all die wilden, berauſchenden Wehen, traten ein. N 
die ihm einſt die Zigeuner gelehrt, klangen 


„Roman Aprauyi“ mit 


ſeiner Stimmung viel zu erlragen, denn lobung mit der Bitte um ein gütiges Wort 
wenn er ſich heut ſprühend von Geiſt und für ſeine Braut mitgeteilt. Der Brief blieb 

Lebensluſt gezeigt, war ſie ſicher, ihn des ohne Antwort. 
andern Tages zerſtreut und reizbar, nervös Sich bis auf das äußerſte demütigend, 
erregt zu finden. ſchrieb er ein zweites Mal, und nun erhielt 
Leiſe und allmählich ſchwand der Sonnen- er die erwünſchte Erwiderung. Sie lautete 


N Schluß ſtatt Fortſezung.) anders, als er erhofft, erſehnt. 
chon in den nächſten Tagen 
die Zeitungen die 


Wie ein Brandmal wirkten die Jugend- 
finden auf fein jetziges Leben nach. Die 
Gräfin ſchrieb: 

„Mein Herr! 

| Sie haben einſt die Pflichten, die Sie au 
Heimat und Familie banden, wie eine läſtige 
Feſſel abgeſtreift, um Ihren wilden, zügel⸗ 
loſen Naturanlagen zu leben, und Ihre Liebe 
für die Kunſt wurde als ein pafjen- 
der Vorwand benutzt, den Hang 
zum Abenteuerlichen zu befhöni- 
gen. All meine aufrichtigen Be 
ſtrebungen, Sie zu einem wahr 
haft geſitteten Edelmann heranzu- 
bilden ſcheiterten au Ihrer Unzu⸗ 
gänglichkeit. Die Kunſt darf nicht 
zu einer verzehrenden Flamme 
werden, die alle Schranken nieder: 
zwingt, ſondern fie ſoll wie ein 
mildes, beglückendes Sternenlicht 
das Meunſchendaſein erhellen. 

Genug davon und genug von 
den Stunden, die mir Ihr irren⸗ 
des Daſein gab! Sie ſanken tie- 
fer noch mit jener Sylvia, die 
mich beſtahl, damit Sie Ihr un- 
gebundenes Leben fortſetzen konn⸗ 
len. Damals wurde Ihnen meine 
Verzeihung nur gegen das Ver; 
ſprechen zu teil, den edlen Namen 
der Aprauyi nicht zu entwürdigen 
und fortan nur Ihren Künſtler⸗ 
namen Török beizubehalten. 

Wie Sie dies Verſprechen hielten, bewies 
mir Ihre Verlobungsanzeige. 

Ihr väterliches Erbe möge Ihnen wer- 
den, es ſichert Ihnen ein anſtändiges Leben. 
Auf wiederholtes Drängen des Senators, Im übrigen haben wir beide nichts mehr 


in die ſtille Nacht hinaus und gaben Zeug, eine Verſöhnung mit ſeiner Mutter zu ſuchen, gemein in dieſem Leben und verbitte ich mir 
nis von dem verzweifelten Seelenzuſtaud des hatte Roman an die Gräfin, die auf ihrem jetzt und immerdar Ihre beläſtigenden Zu 


Künſtlers. 


Witwenſitz im Komitat Szegedin lebte, einen schriften! Sie ſagten mir einſt, als ich Sie 


Auch Gabriele hatte unter dem Wechſel flehenden Brief geſchrieben, ihr ſeine Ver- mit voller Liebe an mich ziehen wollte, „Sie 


Fhch len kei W u er 5 hell gebe, ich. Auen 
die Antwort darduf? „Ich habe keinen 
Sohn!“ EN 
Suthen Sie das Weſen. das Ihnen viel 
leicht gläubigen Herzeus 9 Nn 
Sinnes zum Altar folgt, ch zu machen, 
eh nicht 
Menſchendaſein 


damit Sie vor dem e 
verden! 


für ein weiteres va 
zur Rechenschaft 117 
Anna Be an Apranyi.“ 
Der Vrief braune auf ſeinier Seele, doch 
er löſchte die befleckte Vergangenheit nicht 
ans. — Bah, er ſchüttelte den Druck gewalt⸗ 
ſam pon ſich ab. ei 
1 erſt die Seine, daun 15 
all es ſich zum guten wenden und die 
Zukunft im hellen, ro ſigen Licht er hlen. 
0 in Gabrieles J Innern bar nicht dalle 
ſo klar und friedlich gels 3 08 äußerlich 
dei, Aliſchein hatte.“ 
Ihre Liebe zu Torf ce Pf schweren 
Opfern, 9 und hatte die Entfremdung 


Daft . 
und Freundſchaft, die er dem Schiffsbau⸗ 
Yale: an ſeinem legten Ehren und Todestag 
igegengebracht, auf deſſen Sohn. 
er junge, ſtrebſame Mann, 
Amen er des teuren Vaters ſeine militäriſche 
Laufbahn geopfert und ſeine ganze geiſtige 


1505 . 


n Freunden nach ſich gezogen. ihm alles geopfert! 


Licht und Schalten. 
an TR den 


daß es 6 delle wie eine Ahnung un 
10 Unheils durchſchanetle 4 alle Bette 
aus ihren Wangen wich. „Man fa 
Aüdliche Braut. Aud stünden 
zu vermählen?“ er 
Gewiß!“ Gabriele erwiderte es 

tonloſer Stimme, ein ſchiterzliches 12 1 
510 Be das Herz zuſammen. „Dit dieſe 
rage d e Veraulaſſung, die Sie zu 
ſo un hnlicher 
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eines reinen Frauenherzeus nicht wert und 
hat das Recht verwirkt, ſeine Hand nach 1 
reinen, vollen Menſchenglück auszu iſtrecken!“ 
„Wer ſind Sie und wie former | 
wagen, meinen Verlobten in dieſer W 
eee rief Gabriele empörk. 
war ihm das, was Sie ihm jetzt 


„Ich 
bind. erwiderte Sylvia kalt, 11 4 152 
die er kaltblütig rn ite ſtieß, dem ie 
Vis. zur Diebin ſauk 


rug der Senalor die Teilnahme ich jeinelivegen herab, und er b chte, 


was ich auf ehrliche und unehrliche Weiſe 
erwarb!“ 
„Sie lügen!“ rief Gabriele heſtig. „Ro- 


der dem man iſt reich, feine Familie würde ihn nicht 


ſo preisgegeben haben!“ 
„So überzeugen Sie ſich von der Wahr⸗ 


milf 


Stunde zu mir führt?“ 

„Nein! Meine Abſicht geht dahin, Sie 
vor dem größten Unglück Ihres Lebens zu, 
bewahren. Roman Apranxi it der Liebe 


vor 8 hren d ein eile Gefühl 55 
zum Herzen herauf. Mit einem dumpfen 
nn brach ſie zuſammen. 
nächſte Morgenpoſt brachte für Tbrbt 
iefe, 1 ſeine Glücksträume 
imer ver u Der eine kam von 
ie a und 0 Rn wenigen Worte: 
„Ich bin ger obe Braut iſt für 
8 verloren! 11 Du nie im Leben 
he finden und recht- und heimatlos die 
elt durchirren, wie ich es thue! Dies der 
06 egenswunſch von Sylvia.“ 
Der zweite Brief kam aus den Händen 
s Senators, ihm war ein andrer beige⸗ 
ſchloſſen, deſſen Schriftzüge Töröt nur zu 
wohlbekannt erſchienen: der, et RR 
Apranyis. sr 
Der Senator ſchrieb: > 
„Mein Herr!“ 
In meinem und im Namen 8 Toch.⸗ 
ter fordere ich ein S der welches im 
vollen Vertrauen au Ibis 7 
halt det gegeben wurde EN 
Eine Ihnen einſt eyed ame lab 
uns Euthüllungen über Ihr Vorl! 2 ie 
durch Tran Gräfin Apranyi beſtätigt wur⸗ 
den. Dem N ſei Dank, die Erkenntnis 
kam nicht zu ſpät! 
Erſparen Sie ſich jede Annäherung und 
leben Sie auch ſerner Ihrem Beruf, dem 


3 


und körperliche Kraft zur Erhaltung und heit meiner Worte durch die Gräfin ſelbſt,“ Sie ſo ſchwere Opfer gebracht. 


Fortbeſtehung des väterlichen Werkes einge⸗ 
ſetzt, nötigte dem Senator die höchſte Achtung 
ab, die er ihm im öffentlichen und privaten 
Verkehr in hohem Maße erwies. 

Die Kluft, die zwiſchen ihrem Verlobten 
und deſſen Mutter beſtand, machte Gabriele 
gleichfalls Sorge, die bis zum Angfigefühl 
ſich ſteigerte, als er ihr ſchüchternes Aner- 
bieten, ſelbſt um Verſtändigung nachſuchen 
zu wollen, ſinſter zurückwies. 

Die an ſie herantretenden Pflichten ihrer 
zukünftigen Häuslichkeit brachten einiger⸗ 
aßen Ableitung für all die quälenden Ge 
anfen, die ſchon jetzt ihr junges Glück zu 

üben ſuchten. 

Ihre Wohnräume ſahen wie ein Kaufhaus 
ulls. Muſterkarten lagen auf Tiſchen und 
Stühlen umb und jeden Augenblick ſprach 
ein andrer ( ſchäftsmann vor, um ſich eine 
Beſtellung daf ihre Brautausſtattung zu er— 
bitteu. Die Beläſtigungen wollten kein Ende 
nehmen und ungeduldig werdend, wies Ga 
briele die Zoſe, die ihr zu hie Abend- 
ſtunde noch eine Dame meldete, die dringend 


um eine kurze Unterredung bitten ließ, ſcharf 


zurecht. 

„Trotz der Abweiſung verharrte die Dame 
bei ihrer Bitte!“ Mit dieſer in großer Ber- 
legenheit gegebenen Eutſchuldigung kam das 
Mädchen ein zweites Mal zurück. 

„Gut, ſie mag hereinkommen!“ Gabriele 
ſchnitt ihr mit einer kurzer, gebieteriſchen 
Handbewegung den weitern Wortſchwall ab. 

Das Mädchen beeilte ſich, dem Befehl 
Folge zu geben und einige Augenblicke 
ſpäter ſah ſich Gabriele der aufdringlichen 
Fremden gegenüber. 

Mit einer höflichen Verbeugung nahm 
dieſe auf dem Stuhl Platz, welchen ihr Ga 
briele anwies, und ſchlug den dunkel ver: 
hüllenden Schleier zurück. Zwei nachtſchwarze 
düſter glimmende Augen richteten ſich mit 
unheimlicher Starrheit auf das edelſchöne 
Augeſicht der jungen Dame. 

„Verzeihen Sie die ſpäte Störung mit 
der ungewöhnlichen Art meines Anliegens, 
mein Fräulein!“ ſagte fie mit einem fo hohn 
vollen Ausdruck ihrer 1 Züge, 


gab Sylvia eiſig zurück, „an ihr beging ich 
den Diebſtahl, und ſie verzichtete auf meine 
Beſtrafung um ihres Sohnes willen.“ 

Mit äußerſter Willensanſtrengung hielt 
ſich Gabriele aufrecht. 

„Verlaſſen Sie mich, und im Fall Ihre 
Ausſagen ſich bewahrheiten, werde ich danach 
zu handeln wiſſen!“ Gebieteriſch zeigte fie 
auf die Thür. 

Ein kalt grauſames L Lächeln auf den Lin- 
pen ſchritt Sylvia hinaus. Sie halte ſhre 
Rache gekühlt, den Lebensbund zerriſſen. 

Gabriele hielt ſich noch einen Augenblick 
lang an der Tiſchkante feſt, doch ihr ſtarker 
Wille wurde der Schwäche Herr und ihre 

hand zitterte nicht mehr, als ſie das lange 
Schreiben abfaßte, welches die verwitwele 
Gräfin Aprauyi um Aufſchluß über die Ver⸗ 
gangenheit ihres Sohnes ehrerbietigſt er— 
ſuchle. 

Die Antwort ließ nicht lange auf ſich 
warten und brachte die volle Beſtätigung 
der Behauptungen Sylvias. Die Gräfin 
ſchrieb: 


„Mein ſehr verehrtes Fräulein! 

verſetzt und mir ſchlafloſe Nächte gebracht. 
Graf Apranyi hat das Recht, 

mehr vermag ich nicht zu thun und über⸗ 


Weg zu gehen. 


Augen der Oeffentlichkeit zieht. 
hat ſolche, doch ich will keinen Stein werfen, 
ein Teil der Schande fällt ja auf die Mutter 
zurück, die nicht die nötige Entſchiedenheit 
hatte, ihr einziges Kind auf richtige Bahnen 
zu führen! Sylvias Ausſagen ganz zu ent 
kräften, liegt leider nicht in meiner Macht, 
doch mache ich dafür beide Teile gleich ver- 
antwortlich. 

Eine Bürgschaft für Ihr dauerndes Glück 
kaun in der Vergaugenheit — —“ 

Weiter kam ſie nicht. Mit todbleichen 
Wong und erloſchenem Blick ſtand ſie eine 
Weile regungslos. Das Blut brauſte ihr 


vor der als ihr in einem 
Welt den Namen ſeines Vaters zu führen Todesnachricht des ache ene 
x und auch ſein Erbe ift ihm zugeſprochen — Layos Török in die Hände fiel. 


Geziemend Senator Herwegen.“ 

Das ganze leidenſchaftliche Naturell Tö— 
röls kam zum Durchbruch. Verwünſchungen 
auf Verwünſchungen entſtrömten ſeinen Lip⸗ 
pen, er haderte mit Gott und der Welt und 
als er ſich genugſam ausgetobt, befahl er 
ſeinem Diener, die Koffer zu packen und traf 
Vorbereitungen zu ſeiner Abreiſe. N 
0 Einige Wochen ſpäter brachten die däni⸗ 
14 Zeitungen ſpaltenlange Berichte über 
die Konzerte des größten und techniſch voll⸗ 
| endeiften Künſtlers Layos Török und über 
ſeine eigenartigen und übertriebenen Lebens 
gewohnheiten. 

Drei Jahre ſind über dieſe Begebenheiten 
hinweggerauſcht. 

Senator Herwegen lebt mit Frau und 
Tocher viel auf Reiſen. 

Gabriele hat die ſchwere Enttäuſchung 
überwunden und dazu hat die volle, innige 
Liebe ihres Vaters viel beigetragen. Ein 
ſchwermütiger Hauch hat die ſeeliſche Schönheit 
ihres Augeſichts noch erhöht und ihr einen 
neuen anziehenden Reiz verliehen. Doch iſt 
ſie jeder Verbindung abgeneigt. Nur einmal 


Ihr Brief hat mich in große Vetrübnis und auf eine ſchmerzliche Art wurde ſie an 


die unglückſeligſte Zeit ihres Lebens erinnert, 


Oſt tjeebad. durch Zufall die 


Auf einer Reiſe nach Amerika, wo er 


laſſe es Ihrem eignen Herzen, den rechten neuen Ruhm und neue Einnahmen ſich zu 
Es giebt dunkle Stellen im ſammeln gedachte, hatte er ſeinen Tod durch 
Menſchenleben, die man nicht gern vor die den Untergang des Schiffes gefunden. 
Graf Aprauyi wogenden Fluten des Ozeaus hatten dies 


Die 


bene ſtürmiſche Herz für immer zur Ruhe 
gebracht. 

Auch an der Familie Wernecke ſind die 
Jahre nicht ſpurlos vorüber gegangen, 

Dora iſt die glückliche Gatlin Miſter 
Fields geworden und hat ihm ſein Haus, zu 
ſeiner „Heimat“ gemacht. Frau Antje ging 
mit nach England, um die junge Frau in 
ihre neue Häuslichkeit einzuführen. Allein 
ſie blieb nicht lauge dort. Die Sehnſucht 
nach dem Grabe ihres Gatten und die 
Heimatsliebe regte ſich ha und zog ſie 
heimwärts. 
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entbehren, 
in der 


Adrian konnte ſie auch nicht 
und lebt noch immer unvermählt 
mütlerlichen Obhut. 

Seit drei Jahren zum erſtenmal weilt 
Dora mit Gatten und Kind zum Beſuch im 
Elternhauſe. 

Frau Antje ſitzt in ihrem Lehuſtuhl und 
in ihrem Schoß ſtrampelt ein kräftiger, 
ſtrammer Junge im Alter von einem Jahr. 
Ihr erſtes Enkelkind, das Kind ihrer Dora. 
Frau Autjes Augen füllten ſich mit Thränen. 

„Schon wieder Thränen, Mütterchen?“ 
Adrian iſt leiſe an ſie herangetreten und 
ſtreichelt ihr die Wangen, „ſei doch froh, 
Dein Kind und Enkelkind bei Dir zu haben. 
Iſt u es nicht ein prächtiger, lieber Jung?“ 

Mit leuchtenden Augen nimmt er ihr das 
Kind vom Schoß und hebt es hoch und läßt 


es auf dem Rücken reiten, daß es hellauf 
jauchzt vor Luſt. 
„Dora ſieht und hört nichts als ihren 


Charles, und er iſt ſoweit auch ein prächli- 
ger, guter Mann, wenn auch noch lange 
kein Wernecke — und der Willi iſt ein Field,“ 
erwiderte Frau Antje, „die größte Freude 
meines Lebens würde es ſein, ein Kind von 
Dir, einen kleinen Wernecke auf dem Schoß 
Zu wiegen, Adrian. Wenn Du Dich doch 


| 
| Das 
| 


nur zu einer Heirat entſchließen könnteſt, 
mein Jung!“ 

„Laß das ruhen, Mutterchen! Jeden 
andern Wunſch will ich Dir gern erfüllen, 
nur dieſen einen nicht. Ich bleibe unver 
mählt!“ 

Die kleine Frau erhob ſich. 
den Jungen noch ein wenig, 
will nur nachſehen, ob Grete 

nichts anſtellt. Du weißt, die neuen Dienit- 

mädchen ſind unbrauchbar. Dora iſt mit 
ihrem Gatten auf dem Friedhof, um des 
Vaters Grab zu beſuchen und will auf dem 
Rückweg bei Herwegens vorſprechen. Sie 
ſind vor einigen Tagen aus dem Süden 
heimgelehrt.“ 


„Behalte 
Adrian, ich 
iu der Küche 


Licht und Schatten, 35 


Hohe Glut färbte Adriaus Wangen. zugefügt, vergeſſen und die flüchtige Irrun; 

„Ich weiß es, Mutterchen. Der Senalor meiner Gefühle verzeihen können, Adrian, 
hat mich brieflich davon benachrichtigt und dann erwidere ich Ihre Frage mit einen 
mir ſein Haus gaſtlich geöffnet. Allein ich freudigen Ja! Aus voller Seele weiß ich 
werde eine Begegnung mit Gabriele zu ver- Ihre edle Männlichkeit zu würdigen uns 
meiden ſuchen. Sie hat ſich all die Zeit durch verdoppelte Liebe will ich den Schatten 
der Vergangenheit zu bannen ſuchen.“ 
| Adrian zog fie mit ſeliger Freude an ſich. 
Der Traum ſeines Lebens hatte ſich erfüllt, 


das geliebte Mädchen hatte freiwillig den 
Weg zu ſeinem Herzen geſucht.“ a 
Das Licht, das hellleuchtende Licht der 


Liebe vertrieb auch ferner alle Schatten vol 
ihrem Lebensweg. 

| Frau Antje lebt noch immer frisch und 
rührig unter den Ihrigen. Eine Großmutter 
iſt ſo ſchwer zu entbehren und wird von den 
verſchiedenen Enkeln ſo vielſeitig in Anſpruch 
genommen. Frau Antje hat noch keine Zeit 
zum ſterben, die Kinder Adrians und Doras 
geben ihr vollauf zu thun, und ſie iſt es 
ihrem braven, guten Wernecke ſchuldig, über 
die Nachkommenſchaft zu wachen, ſie zu 
ſchützen und zu leiten, damit keines aus der 
Werneckeſchen Art ſchlage. 


Sportdenkmal in Grünau bei Berlin. 


Text hierzu untenſtehend 


fern von uns zu halten gewußt.“ 

Er hatte ruhig geſprochen, doch ſeine 
Stimme hatte einen ſchmerzlichen Klang. 

Während ihres Geſprächs hatte ſich leiſe 
die Thür geöffnet, und eine ſchlanke, vor- 
nehme Frauenerſcheinung war über die 
Schwelle getreten und hatte die letzten bitter 
ſchmerzlichen Worte mit angehört. | 
Es gab hier und dort zu überwinden, 
Adrian, und ich wollte nicht früher kommen, 
als bis die Schatten aus meiner Seele ge- 
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Das Sportdenkmal in Grünan 


bei Berlin. 
| n der „Tauſendmeter-Ecke“ bei Grünau, 
dem Vorort von Berlin, ſteht das von 
mehr als dreihundert deutſchen Sport 
Vereinen gejtiftete, dem Gedächtnis Kaiſer Wil 
helms J. gewidmete Deukmal, welches am 12. 
Juni v. J. in Gegenwart des Kaiſers enthüllt 
wurde. 150 waſſerſportliche, 75 landſportliche, 
wichen und ich klaren Sinnes und beruhig- 55,%pferdeſportliche und 30 jagdjportliche Vereine 
ten Herzens kommen konnte.“ ; haben Steine zu dem 20 Meker hohen Denkmal 
een ln geſpendet, deſſen Spitze die Kaiſerkrone aus Cu⸗ 
„Gabriele!“ rief er im ſeligſten Entzücken, dowaer Sandſtein bildet. Der Entwurf des 
„kaun, darf ich hoffen?“ Denkmals iſt dem Regierungsbaumeiſter Bodo 

„Wenn Sie das Herzeleid, das ich Ihnen Ebhardt zu danken. 8 


. 


Au unſern Bildern. ö 


Der 


Karl Müller von Balle (Seite 83). 
in den weiteſten Kreiſen bekannte Botaniker 
wurde am 16. Dezember 1818 zu Allſtedt, einem 


Städtchen des Großherzogtums Weimar, ges 


boren. Sein Vater war ein 
Beutler⸗ oder Sattlermeiſter. 


Die Verhältniſſe der Eltern 
erlaubten es nicht, daß der Sohn 
eine höhere Schule beſuchen 
konnte. Nach feiner Konfir⸗ 
mation wurde er Apotheker 
und hatte nun Gelegenheit, den 
Naturwiſſenſchaften kreu bleiben 
zu können. Bis zum Jahre 
1843 blieb er dieſem Beruf er⸗ 
geben, bis infolge einer Auf⸗ 
forderung des Profeſſors von 
Schlechtendal er der Redaktion 
der neu begründeten botaniſchen 
Zeitung ſich zugeſellte. Von 
dieſem Augenblick an lebte er 
ganz ſeiner Lieblingsneigung 
und veröffentlichte ſein zwei⸗ 
bändiges Werk über alle bis⸗ 
her bekannten Laubmooſe, dem 
ſich 1853 ein ſolches über dieſelbe 
Pflanzengruppe Deutſchlands 
und der benachbarten Länder 
anſchloß. Damit hatte Müller 
ein Gebiet betreten, auf dem 
er ſich den Namen einer Autori⸗ 
tät erworben hat und dem er 
bis zu ſeinem Tode treu ge⸗ 
blieben. Sein Moosherbarium 
von ganz beſondererReichhaltig⸗ 
keit wird demnächſt in den Be⸗ 
ſitz des Berliner botaniſchen 
Muſeums übergehen. ED 


ps ne u 
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Kometen. Dieſe zu aller 
Zeit angeſtaunten oder auch 
gefürchteten Himmelserſcheinun⸗ 
gen üben noch heute eine große 
Anziehungskraft aus. Bekannt⸗ 
lich beſtehen ſie aus einem Kopf 
oder Kern und einem Schweif, 


der auf zehn undmehr Millionen Langweiliger 


Meilen lang iſt, ſind indes ſo gegangen 


hinter zu ſehen ſind. Ihr Ge⸗ 
wicht iſt häufig ein ganz außer⸗ Rn 7 
ordentlich kleines, hat man doch von einem ſehr 
kleinen Kometen berechnet, daß er ſamt Schweif 
nur etwa acht Pfund wiege. Die Aſtronomen 
folgern daraus mit Sicherheit, daß namentlich 
der Schweif des Kometen weder aus tropfbar 
flüſſigem, noch aus luftförmigem Stoff beſtehen 
könne; daß ſeine Teile keinen Zuſammenhang 
haben können, ſondern daß er zweifellos aus 
einem Schwarm ungemein kleiner Körnchen ge— 
bildet iſt, auch der ganze Komet kein eignes 
Licht beſitze, ſondern dasſelbe von der Sonne 
entlehne. 

Der Beſuch der Rennbahn zu Char- 
lottenburg macht dem Kaiſer oft Vergnügen, 
ſo daß er eines Tages die Rückkehr nach Berlin 
von Viertelſtunde zu Viertelſtunde aufſchob, 
trotz der Andeutungen ſeiner K TG: daß 
das Mittagseſſen feiner warte. Da er ſich ſehr 
amüſierte, 0 hielt er ſeine ee e mit Scherz⸗ 
worten hin. Endlich erwähnte man, daß mit 
hereinbrechendem Abend die Wagenreihe eine 
ſo dichte ſein würde, daß der königliche Wagen 
vielleicht auf Hinderniſſe ſtoßen möchte. Der 
Kaiſer antwortete darauf lächelnd: „Ach wo, das 
weiß ich beſſer, die Berliner laſſen doch ihren 
König durch.“ 


1110 8 | 2 Dame: 
durchſichtig, daß die Sterne da⸗ | engen 


Fu unſern Bildern. — Ernft und Scherz. — Rätſel uſw. 


Inhaltsreicher Brief. Ein Freund des 
Humoriſten Lichtenberg klagte einſt dieſem, daß 
er aus Langeweile einen Brief an ſeine Frau, 
die bei ihren Eltern weilte, verfaſſen wolle, daß 
er aber nicht wiſſe, was er ſchreiben ſolle, da 
er ſeiner Ehehälſte nichts Intereſſantes zu melden 
babe. — „Dann,“ ſagte Lichtenberg, „werde 
ich Dir einen paſſenden Brief diktieren. Schreibe 
alſo: „Liebe Frau, ich ſchreibe Dir, weil ich nichts 
zu thun habe, und ſchließe meinen Brief, weil 
ich nichts zu ſchreiben habe — Punktum!“ | 


Wie einer einen Zahn ausjog. Im 
Schwarzwald lebte vor einiger Zeit ein Mann 
er iſt jetzt tot —, der ſogenannte Bach —, 
eine nicht nur in ſeiner Pfarrgemeinde, ſondern 
weit über dieſelbe hinaus bekannte und gern 
geſehene Perſönlichkeit. Er war ein tüchtiger 
Uhrmacher, überhaupt ein Tauſendſaſſa. Unter 
anderm verſuchte er ſich an dem Perpetuum 
mobile. Aber gerade dergleichen war Urſache, 
daß er es, was irdiſche Güter anbelangte, nicht 
gar weit brachte. Weil er nun ſo ein Unikum 

war, ſo war er auch ein ſogen. 


Schmeichelhaft. 


Beind: 
bin?“ 


„Gewiß; wann kann ich das Vergnügen haben, da 
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„Werden Sie auch an mich denken, wenn ich fort 


man den Stammhalter. 


Allerweltsvetter und jeder holte 

bei ihm Rat. So war es 
namentlich das ſchöne Geſchlecht, 
das oft bei ihm Hilſe ſuchte. 
Eines Tages kam auch ein 
hübſches Mädchen mit ver⸗ 
bundenem Kopf zu ihm. „Guete 
Tag, Marie.“ — „Guete Tag, 
Käther““ — „Was fehlt Der?“ 
— „Drum hani ſcho 3 Tag 8 
Zahnweh und ſoteter en mir 
ruszieh.“ — s cha fi,” fait 
er, „loß e mol ſeh!“ Er ſieht 
ihr in den Mund und ſagt: 
„de wemmer gli hus ha.“ 
Darauf nimmt er einen ſtarken 
Faden, macht eine Schleife um 
den Zahn und bindet den Faden 
an ſeinen Schraubſtock. Das 
Mädchen ſtand inzwiſchen Todes⸗ 
angſt aus. Der Bach — ver⸗ 
ſieht ſich mit einer Nadel, geht 
hinter das Mädchen und ſticht 
es in eine gewiſſe Gegend 
unterhalb des Rückens. Ein 
Schrei, es fährt mit dem Kopf 
zurück und — da baumelt der 
Zahn am Schraubſtock, rus 
war er. 

Eine brave Seele. Oſſi⸗ 
zier: „Nun, Anton, wie geht 
es denn Deinem Hauptmann? 
Ich höre, er iſt krank gewor⸗ 
den?“ „Offiziersburſche (Pole): 
„Armes Herr Hauptmann, it 
ſich leider ſerr krank! Wollte 
mir eben Stiefel an Kopf 
werfen, war aber noch zu 
ſchwach!“ 

Nätſel. 

Ich laufe, Freund, und ſteh' nicht ſtill 
Und trag' doch die ſchwerſten Laſten 
Im Winter, doch auch dann beſchwert 
Darf lurze Zeit ich raſten. 

Nimm Dir das dritte Zeichen, dann 
Lauf ich, aus Ziel zu gelangen, 

Hier aber mußt Du pünktlich mich 
Mit barem Gelde empfangen. 


mit anzu 


Krebsworträtſel. 


Vorwärts geleſen vertraut man uns 
Auf Strömen und Meeren den Winden; 
Rückwärts geleſen wirft Du uns 

Im Corpus juris finden. 


Zweiſilbige Scharade. 
In ein Glas mit Wein 

Fiel ein kleines Tier hinein, 

In was es ſiel, das ſaget Dir 
Der Name von dem kleinen Tier, 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


des Verierbildes: 
Die ſtadtbekannte Familie, welche durch ihren außerordentlichen 
Körperumfang zu manchem Scherz Veranlaſſung giebt, zeigt 
ſich mit ihrem Sproſſen, einem richtigen Gigerl, wenn man 
das Bild auf den Kopf ſtellt. Dicht an der Stange erkennt 
Vor ſeinem Geſicht iſt das ſeiner 
Frau und zwiſchen dem geſpaltenen Baum das feines Sohnes 


ertenn bar; des Nätiels: Grund; des Wortſpielrätſels: Thor; - 


der dreifilbigen Scharade: Handſchuhknopf. 
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